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„Die Flugzeuge mit dem Agent Orange 
flogen immer über uns. Es wurde wie ein 
Regen zerstreut, so wie wir Dünger ver-
streuen. Innerhalb kurzer Zeit verloren die 
Bäume ihre Blätter. Sie waren kahl, und 
wir waren dem ausgesetzt. Es kroch in 
die Nase, in den Mund, es roch so scharf, 
dass wir niesen mussten“, mit diesen 

Worten beschreibt der Vietnamkrieg-
Teilnehmer Nguyen Van Pham in dem Film 
„Lighter than Orange“ von Matthias Leu-
pold die Chemie, die aus der Höhe kam. 
Mit feuchten Tüchern versuchten sich die 
SoldatInnen zu schützen. Wer keines zur 
Hand hatte, der bekam sofort Ausschlag 
im Gesicht. Was da genau vom Himmel 

fiel, und was es alles in ihnen – und vor 
allem in den nachfolgenden Generatio-
nen – anrichten sollte, darüber waren 
die nordvietnamesischen KämpferInnen 
sich zu dem Zeitpunkt aber noch nicht im 
Klaren. „Wir wussten überhaupt nicht, 
dass es dioxin-haltiges Gift war, das sie 
versprühten“, sagt Ha Ngoc Phuc in der 

Dokumentation. Und von den erbgut-schä
digenden Wirkungen ahnten er und seine 
KameradInnen auch nichts. Do Duc Diu 
musste zwölf seiner Kinder begraben, und 
vermochte sein Leid trotzdem noch nicht 
in Zusammenhang mit dem Pestizid zu 
bringen: „Ich wusste immer noch nicht, 
dass ich ein „Agent Orange“-Opfer bin.“
Agent Orange kam in Vietnam nicht zu 
seinem ersten Kriegseinsatz; die Briten 
hatten das Herbizid zuvor schon in ihrem 
Kampf gegen die malaysische Befreiungs-
armee verwendet. Aber die US-amerikani-
sche „Operation Hades“, die später unter 
dem Namen „Operation Ranch Hand“ fir-
mierte, sprengte die Dimension des eng-
lischen „herbicidal warfare“ bei Weitem. 
Zwischen 1962 und 1970 gingen rund 43 
Millionen Liter der Chemikalie, die aus 
den beiden Substanzen 2,4-D und 2,4,5-
D besteht, auf Vietnam herab. Die Nach-
frage des „U. S. Chemical Corps“ war so 
groß, dass die Firmen mit der Produktion 
gar nicht mehr nachkamen und bei der 
Fertigung Fehler machten. Sie verunrei-
nigten das 2,4,5-D mit Dioxin und poten-
zierten damit die giftige Wirkung noch, 
die ohnehin schon immens war: Die Kon-
zentration der Inhaltsstoffe überstieg die 
des für „zivile“ Zwecke genutzten Agent 
Orange um ein Vielfaches. Und entspre-
chend verändert waren auch die Mixturen 
der anderen Vietnam-Pestizide wie Agent 
White, Blue, Purple, Pink and Green. Sie 
sollten nämlich nicht nur wie im zivilen Le-
ben den Unkräutern zu Leibe rücken, son-
dern einen ganzen Dschungel entlauben, 
um eine freiere Sicht auf die gegnerischen 
KämpferInnen zu gewähren. Zudem muss-
ten sie auf den Feldern verbrannte Erde 
hinterlassen, denn die US-Armee wollte 
den VietnamesInnen auf diese Weise ihre 
Nahrungsgrundlage rauben. 
Ein Viertel von ganz Südvietnam suchten 
die Substanzen heim, darunter 3.181 Dör-
fer. Auf einer Fläche von mehr als zwei 
Millionen Hektar vergifteten die 68 insge-
samt zum Einsatz gekommenen Pestizide 
Böden und Grundwasser. Fast 18 Millionen 
Menschen kamen im Zuge der „Operation 
Ranch Land“ so mit den Agrochemikalien 
in Kontakt. Bei bis zu drei Millionen von 
ihnen haben sie gesundheitliche Schäden 
verursacht. Und es kommen ständig neue 
Opfer dazu, denn die Stoffe befinden sich 
immer noch im Erdreich, was Vietnam mit 
der Chemie-Katastrophe von Bhopal ver-
bindet (SWB 4/14). In manchen Gebieten 
liegen die Konzentrationen um den Faktor 
1.000.000 über dem zulässigen Grenzwert. 
„Wie viele hundert Jahre wird das Dioxin 

brauchen, um sich aufzulösen?“, fragt sich 
Nguyen Thi Ngoc Hanh vom Verein für 
„Agent Orange“-Geschädigte in Matthias 
Leupolds Film deshalb. 

L i e f e r a n t  B AY E R
Auch BAYER zählte zu den Lieferanten, 
verfügt der Konzern doch über vielfältige 
Erfahrungen bei der Nutzung von Chemi-
kalien für militärische Zwecke. Das Unter-
nehmen entwickelte schon für den Ersten 
Weltkrieg Chemiewaffen wie das Senfgas 
Lost (SWB 3/14). In den 1930er Jahren 
braute sein Forscher Gerhard Schrader 
dann die Giftgase Sarin und Tabun zu-
sammen und stellte sein Wissen nach 
1945 auch den USA zur Verfügung, bevor 
er wieder zum Leverkusener Multi zurück-
kehrte und weiter an kriegsverwendungs-
fähigen Stoffen arbeitete. So beruhen die 
von den Vereinigten Staaten produzierten 
Kampfstoffe VX, VE, VM, VS und 33SN 
zum Teil auf seinen Patenten.
BAYER fertigte von dem Agent-Orange-
Bestandteil 2,4,5-D zur Zeit des Vietnam-
Krieges jährlich 700 bis 800 Tonnen und 
verkaufte einen Teil der Produktion an die 
französische Firma PRODIL. Diese wie-
derum verarbeitete die Trichlorphenoxy-
Essigsäure weiter zu Agent Orange und 
lieferte das Herbizid nach Asien. 
Ein Akten-Notiz der ebenfalls mit PRODIL 
Geschäfte machenden BOEHRINGER AG 
belegt dies: „BAYER und PRODIL haben 
auf dem 2,4,5-D-Sektor seit Jahren (Viet-
nam) zusammengearbeitet“. Darüber hin-
aus steht MOBAY, das vom Leverkusener 
Multi lange mit MONSANTO gemeinsam 
betriebene Joint Venture, in dringendem 
Tatverdacht, ebenfalls Tätigkeiten „auf 
dem 2,4,5-D-Sektor“ unternommen zu 
haben – entsprechende Vorwürfe hat der 
Pharma-Riese nie dementiert. Die Essig-
säure suchte das südostasiatische Land 

als Agent Green aber auch in Reinform 
heim. Und wieder war BAYER mit von der 
Partie, das geht aus der damaligen Lie-
ferliste der US-Regierung hervor. Zudem 
führt das Dokument den Agro-Mogul noch 
als Bezugsquelle von Zineb und Dalapon 
auf. Teilweise legten die Substanzen da-
bei einen weiten Weg zurück. Einige von 
ihnen gelangten über Konzern-Niederlas-
sungen in den damals autoritär regierten 
Staaten Spanien und Südafrika zur US-
Tochter CHEMAGRO und von dort dann 
zu den Militärbasen. Die Zeitschrift Inter-
national Defense Business konnte für das 
Jahr 1972 sogar genau den Wert von BAY-
ERs Kriegsbeitrag beziffern. 1,8 Millionen 
DM stellte die Aktiengesellschaft für die 
verschiedenen Chemikalien in Rechnung.
ExpertInnen von BAYER und HOECHST 
standen der US-Army aber auch direkt 
vor Ort mit Rat und Tat zur Seite, wie der 
bekannte US-amerikanische Enthüllungs-
journalist Seymour M. Hersh in seinem 
Buch „Chemical and Biological Warfare“ 
schreibt. Als medizinische Helfer getarnt, 
arbeiteten sie dem US-amerikanischen 
Planungsbüro für B- und C-Waffeneinsät-
ze in Saigon zu. Die transatlantische Ko-
operation vermochte sich dabei sogar auf 
alte Verbindungen zu stützen: Die Abstim-
mung zwischen den US-amerikanischen 
und bundesdeutschen Chemie-Firmen 
übernahm GENERAL ANILINE AND FILM 
CORPORATION, die ehemalige US-Tochter 
des vom Leverkusener Multi gegründeten 
Mörder-Konzerns IG FARBEN. 
Entschädigung mussten die Firmen den vi-
etnamesischen Opfern ihrer Pestizide nie 
zahlen. 2005 schmetterte ein Gericht die 
entsprechende Klage ab. Um einen völ-
kerrechtswidrigen Chemiewaffen-Einsatz 
habe es sich bei der „Operation Ranch 
Land“ nicht gehandelt, urteilten die Rich-
terInnen. Mit den einheimischen Solda-

A g e n t  O r a n g e  &  C o .

BAYERs Vietnamkrieg

Vor vierzig Jahren endete der Vietnam-Krieg. Aber Opfer fordert er immer noch. Das zeigt jetzt ein neuer Dokumen-
tarfilm, dessen Titel „Lighter than Orange“ schon einen Hinweis auf den Grund für das lange Fortdauern des Schre-
ckens gibt. Er spielt nämlich auf das seine giftige Wirkung bis heute entfaltende Pestizid Agent Orange an. Einer der 
Lieferanten der Chemie-Waffe, welche die US-Armee zur Entlaubung des Dschungels einsetzte, um südvietnamesi-
sche Guerilla-KämpferInnen besser aufspüren zu können: Der Leverkusener Multi BAYER. Und auch sonst kann der 
Konzern auf reichlich Erfahrung im Zusammenhang mit Kriegseinsätzen von Chemikalien zurückblicken.

Von Jan Pehrke



Grabstelle für Pestizid-Opfer in Vietnam
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Nguyen Van Pham und seine Frau
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ten, die durch das „friendly fire“ von Agent 
Orange & Co. ihre Gesundheit ruinierten, 
einigten die Unternehmen sich in einem 
außergerichtlichen Vergleich auf die Ein-
richtung eines Fonds in Höhe von 180 
Millionen Dollar. Ein Schuldeingeständnis 
war damit freilich nicht verbunden. MON-
SANTO etwa rechtfertigt das Ausbringen 
der Chemikalie noch heute. Die Flugzeuge 
hätten das Herbizid versprüht, „um das 
Leben der US-Soldaten und ihrer Verbün-
deter zu schützen und zu retten“, heißt es 
auf der Webseite des Konzerns.

V i e t n a m  k e i n e  Z ä s u r
Nach Vietnam konnten Ackergifte und 
andere Chemikalien ihre militärische Kar-
riere bruchlos fortsetzen. Der Irak bedien-
te sich sowohl bei den Angriffen gegen 
die kurdische Bevölkerungsgruppe als 
auch im Krieg gegen den Iran der BAYER-
Erfindungen Tabun, Sarin und Lost. Und 
das angegriffene Land rüstete seinerseits 
nach. Es begann in den achtziger Jahren 
mit Planungen zu einem großen Chemie-
Komplex mit angeschlossener Pestizid-
Produktion nahe der Stadt Ghaswin. 1984 
verkaufte der Leverkusener Multi dem 
Staat dafür Lizenzen zur Fertigung von 

Azinphos-Methyl und Fenitrothion – bei-
des chemiewaffen-fähige Substanzen. 
Die AufsichtSbehörden genehmigten den 
Deal, rieten dem Konzern aber von wei-
teren Geschäften im Zusammenhang mit 
Ghaswin ab. Der Konzern hielt sich jedoch 
nicht daran. Ab 1987 lieferte er Teile ei-
ner Anlage zur Agrochemie-Produktion 
dorthin. Das Unternehmen verstieß damit 
sowohl gegen einen internen Beschluss 
von 1984, keinen „chemical warfare“ zu 
befördern, als auch gegen das solche Ge-
schäfte ausdrücklich verbietende Außen-
wirtschaftsgesetz. Dass die USA und der 
Irak bei der Bundesregierung intervenier-
ten, um die Ausfuhr zu verhindern, hielt 
den Agro-Riesen ebenfalls nicht auf. 1988 
machte er dann zumindest den Pestizid-
Deal rückgängig, nicht nur „weil das Pro-
dukt inzwischen von der BAYER AG nicht 
mehr hergestellt und vertrieben wird“, 
sondern auch, „weil aufgrund des allge-
meinen politischen Umfeldes im Mittleren 
Osten ein möglicher Missbrauch nicht 
mit hundertprozentiger Sicherheit ausge-
schlossen werden könnte“. 
Ende 1989 leitete die Kölner Oberfinanz-
direktion wegen Verletzung der Ausfuhr-
bestimmungen ein Ermittlungsverfahren 

gegen das Unternehmen ein. „‚Das End-
produkt‘ könnte ‚auch zur Bekämpfung von 
Warmblütern‘ eingesetzt werden und ‚da-
mit als Kampfgas dienen‘“, so begründete 
die Institution ihr Vorgehen laut Spiegel. 
Zur Beweissicherung führten FahnderIn-
nen Razzien in den Dormagener, Lever-
kusener und Monheimer BAYER-Nieder
lassungen durch und stellten drei Dutzend 
Ordner mit Konstruktionsplänen sicher. Zu 
einer Verurteilung kam es allerdings nie. 
All diesen Verstrickungen zum Trotz durfte 
der Multi dann auch noch ganz offiziell als 
Friedensstifter auftreten: Der BAYER-Di-
rektor Prof. Hoffmann vertrat die Bundes-
republik Deutschland lange Zeit bei den 
Genfer Verhandlungen zur Abschaffung 
der Chemiewaffen.
Aber nach seinen Erfahrungen mit der 
Justiz war der Global Player gewarnt. 
1990 weigerte er sich, der US-Regierung 
72,5 Tonnen Thionylchlorid zur Produktion 
von Senfgas zu verkaufen. Die Vereinig-
ten Staaten hatten sich zwar gerade mit 
der Sowjetunion auf einen Bann chemi-
scher Waffen verständigt, beabsichtigten 
aber, ihre Bestände vor dem endgültigen 
Inkrafttreten der Vereinbarung noch ein-
mal kräftig aufzufüllen. Doch BAYERs 

US-Tochter MOBAY wollte nicht liefern. 
„Selbstverständlich glauben wir an eine 
robuste Landesverteidigung, aber wir 
glauben nicht, dass das dazu nötig ist“, 
sagte der MOBAY-Boss Nick Prater und 
verwies dabei auf eine anderthalb Jah-
re zuvor getroffene Entscheidung des 
Konzern-Ablegers, die Politik der Mutter-
Gesellschaft in Sachen „Chemie-Waffen“ 
zu übernehmen. Nur wenn sich der Staat 
auf den „Defense Production Act“ von 
1950 berufe und das Thionylchlorid un-
missverständlich einfordere, werde sich 
sein Unternehmen fügen und die Substanz 
zur Verfügung stellen, stellte Prater klar. 
So weit mochte die Regierung von George 
Bush dem Älteren zu dem Zeitpunkt aber 
nicht gehen.
Trotzdem führen Pestizide auch nach die-
ser „Kriegsdienstverweigerung“ noch im-
mer kein ausschließlich ziviles Leben. So 
dienen sie etwa als Waffen im „war on 
drugs“ und zerstören Koka-, Mohn- und 
Marihuana-Ernten, wobei ihnen noch so 
manches andere vor die Flinte gerät. Die 
Gifte schädigen die Böden und sickern in 
das Grundwasser ein, was die Gesundheit 
von Mensch und Tier bedroht. Das Mittel 
der Wahl ist hierbei zwar MONSANTOs 

ROUND UP mit dem Wirkstoff Glyphosat, 
die Drogen-KriegerInnen greifen jedoch 
auch auf den „Agent Orange“-Bestandteil 
2,4-D und andere Produkte zurück – und 
BAYER dürfte bei den Bestellungen nicht 
ganz leer ausgehen. 
Das Kapitel „Agent Orange“ verfolgt das 
Unternehmen ebenfalls weiter. Im Jahr 
2003 kündigten Apartheidsopfer eine 
Sammelklage unter anderem gegen den 
Leverkusener Multi an, weil dieser „Agent 
Orange“ in Südafrika nicht nur für den Ex-
port produzierte: Der Konzern fand auch 
in dem rassistischen Staat selbst einen 
dankbaren Abnehmer. Das Regime zog 
mit der Agrochemikalie in die Kriege ge-
gen Namibia, Angola und Mosambik und 
bekämpfte mit ihr den AFRIKANISCHEN 
NATIONALKONGRESS (ANC). Darüber hi-
naus hat der Global Player noch „Agent 
Orange“-Altlasten geerbt. In den USA hat 
ein nunmehr zum Pharma-Riesen gehö-
render Agrochemie-Hersteller zwischen 
1969 bis 1971 Produktionsrückstände ein-
fach in die Wüste geschickt. Mehr als vier 
Millionen Liter eines Vorproduktes des 
Vietnam-Giftes sowie anderer Substan-
zen hatte dieser einfach unweit des Alkali 
Lake im Bundesstaat Oregon abgeladen. 

Dort rosteten die Fässer vor sich hin, und 
die Chemikalien traten aus. Schließlich 
rückten Bulldozer an und räumten das La-
ger, wobei sie die Behältnisse noch mehr 
zerstörten – und die Substanzen endgül-
tig dem Wüstensand überantworteten. 
Die Regierungsbehörden verlangten von 
dem Leverkusener Multi als Rechtsnach-
folger des Umweltverschmutzers, sich in 
angemessener Form an der Sanierung des 
Geländes zu beteiligen. Im Jahr 2009 sig-
nalisierte der Pharma-Riese dazu auch Be-
reitschaft, zahlte die zugesagten 700.000 
Dollar jedoch nie, weshalb die Arbeiten 
ruhen.
Und so verrichtet das „Agent Orange“ sei-
ne giftige Arbeit weiter. Der Agro-Riese 
hat das Wissen um die Chemikalie sogar 
ins Gentechnik-Zeitalter überführt. Er hält 
das Patent auf ein Enzym, das imstande 
ist, den „Agent Orange“-Bestandteil 2,4-
D zu neutralisieren. Ein ähnliches Protein 
hat das Unternehmen DOW CHEMICAL 
nebst zwei weiteren, für die der Konzern 
im Zuge von Tausch-Vereinbarungen Li-
zenzen von BAYER und MONSANTO er-
hielt, jüngst in eine Laborfrucht eingebaut. 
So können dann jetzt wenigstens ein paar 
Pflanzen dem Agent Orange trotzen. 

Dein Abo zählt!
■  www.jungewelt.de/abo 
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  SEITEN 12/13

Antikriegstag

Hamburg, Berlin, Leipzig, Magdeburg, München – in mehr 

als 100 Städten der BRD finden heute in Erinnerung an den 

Beginn des Zweiten Weltkriegs Gedenkveranstaltungen 

und Kundgebungen statt. Die Leitmedien polieren derweil 

das neue Feindbild Rußland, und der Bundestag stimmt 

symbolisch der Lieferung von Waffen in den Nordirak zu. 

junge Welt wird herausgegeben 

von 1 581  

Genossinnen und Genossen (Stand 

Der Militärpakt unter Führung der USA ist an 

Kriegseinsätzen weltweit beteiligt. Vor dem NATO-

Gipfel in Wales sickert durch, die Allianz plant die 

Errichtung weiterer Stützpunkte in Osteuropa – und 

Russland wird als »Bedrohung« eingestuft. 
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Die beste Zukunftsanlage 
ist die soziale Gerechtigkeit.

Es gilt das Prinzip: Leben statt Pro� t.

Bitte deutlich schreiben (falls Platz nicht reicht, bitte Extrablatt beifügen)

Name, Vorname

Straße, Hausnr.

Geldinstitut

Konto-Nr. bzw. IBAN

PLZ, Ort

Telefon

Bankleitzahl bzw. BIC

Datum, Unterschrift

Alter Beruf

Bitte ausschneiden und zurücksenden an: ProSolidar / Schweidnitzer Str. 41 / 40231 Düsseldorf 
Tel. 0211 - 26 11 210 / Fax 0211 - 26 11 220 / Mail info@ProSolidar.net / www.ProSolidar.net H
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Fordern Sie das 

kostenlose Anlage-

Prospekt an!

Mail

� Bitte schickt mir kostenlos und unverbindlich weitere Informationen. 

 Ja, ich zeiche eine Einlage bei ProSolidar

� Festeinlage (ab 500 Euro) .................... Euro

� Spareinlage (mind. 20 Euro/mtl.) ........... Euro

Übliche Geldanlagen ziehen ihre Rendite aus Ausbeutung und 
Ungerechtigkeit. Zerschlagung der sozialen Netze, Privatisierung der 
Daseinsfürsorge für die Pro� te der Ultra-Reichen. ProSolidar verzichtet auf 
Rendite. Und � nanziert stattdessen Einsatz für Umweltschutz, soziale 
Gerechtigkeit und Frieden sowie für Konzernkritik. 

Stichwort Bayer.indd   22-23 18.03.15   17:07



www.CBGnetwork.org 

STICHWORT BAYER 2/2015

www.CBGnetwork.org 

STICHWORT BAYER 2/2015

s e i t e  f ü n f u n d z w a n z i g s e i t e  v i e r u n d z w a n z i g 

W i r  ü b e r  u n sW i r  ü b e r  u n s

Die Coordination gegen BAYER-Gefahren 
ist ja schon geradezu berühmt als kon-
zernkritische Organisation, was die Grö-
ße, aber auch das über 30-jährige Enga-
gement angeht. Wieso ausgerechnet der 
BAYER-Konzern?

Dass wir uns mit BAYER beschäftigen, hat 
seine Ursache in zwei großen Unfällen in 
Wuppertal im Jahr 1978. Damals waren 
Zehntausende von AnwohnerInnen betrof-
fen. Einige AnwohnerInnen von diesen, 
darunter ich, gründeten eine Bürgeriniti-
ative. 

Ein Jahr später kam es zu einer weiteren 
Explosion in Dormagen, und wir vernetz-
ten uns mit den dortigen Protesten. Als 
BAYER in Brunsbüttel ganze Dörfer für ein 
neues Werk vom Erdboden tilgte, kam es 
ebenfalls zu Widerstandsaktionen. 1980 
lasen wir in der Zeitung, dass GREEN-
PEACE einen Tanker von BAYER in der 
Nordsee blockiert, und so nahm die erste 
international abgestimmte Aktion ihren 
Lauf. So ist dann 1983 aus der Wupperta-
ler Bürgerinitiative das weltumspannende 
Selbsthilfe-Netzwerk der COORDINATION 
GEGEN BAYER-GEFAHREN (CBG) entstan-

den. In der Folge bekamen wir in aller 
Welt immer mehr Kontakte zu Gruppen 
und Personen, die sich kritisch mit dem 
in allen Ländern der Erde aktiven Konzern 
auseinandersetzen und Widerstand leis-
ten. Im Ergebnis ist BAYER heute der erste 
Konzern, der rund um den Globus und rund 
um die Uhr unter kritischer Beobachtung 
steht. Und dem weltweit koordinierter Wi-
derstand erwachsen ist.
Natürlich haben wir im Laufe der Zeit ge-
merkt, dass die Probleme bei BAYER in der 
einen oder anderen Form auch bei anderen 
Konzernen gegeben sind. Deswegen ver-

stehen wie unsere Arbeit als beispielhaft 
und auf alle Konzerne übertragbar. Wir 
haben oft versucht – und versuchen das 
auch heute noch – Menschen zu mobili-
sieren, dass sie sich um andere Konzerne 
in der gleichen Weise kümmern, wie wir 
das bei BAYER tun. Wir helfen ihnen da-
bei und geben ihnen im Rahmen unserer 
Möglichkeiten Unterstützung. Aber bisher 
ging es leider nicht über ein paar Anläufe 
hinaus. 

Konzernkritik birgt ja immer so eine ge-
wisse Gefahr, den Kapitalismus mit sei-
nem Wachstumszwang zu verkürzen. Pro-
blematisch ist es ja etwa bei Banken, die 
gerne mal als Feindbild dienen. Besteht 
nicht schon eine gewisse Tendenz dazu 
bei Kritik an nur einer Branche bzw. einem 
Unternehmen?

Das ist tatsächlich ein Problem. Es gibt 
die Gefahr, dass alle Probleme auf „die 
Konzerne“ oder „das Finanzsystem“ ver-
kürzt werden. Deshalb ist es wichtig, dass 
Konzernkritik eingebettet ist in Gesell-
schafts- und Systemkritik und dass die ge-
sellschaftlichen Zusammenhänge immer 
mitthematisiert werden. Das tun wir bei 
der CBG. Wir verstehen uns als kapitalis-
muskritisches Netzwerk und thematisie-
ren die gesellschaftlichen 
Rahmenbed ingungen 
mit ihrem Profitzwang 
mit. Wir haben sogar in 
den 80er Jahren mal ein 
Umbauprogramm für den 
BAYER-Konzern debat-
tiert. Wir haben dann zum 
125-jährigen Jubiläum 
des Konzerns einen Um-
bau-Kongress in Lever-
kusen organisiert, und da 
hat das eine große Rolle 
gespielt. Man kann einen 
Konzern nicht umbauen, 
ohne die Gesellschaft umzubauen. Wir 
bringen das auf die Formel, dass der BAY-
ER-Konzern unter demokratische Kontrolle 
gestellt werden muss – wie alle Konzerne 
überhaupt. Und da wird sofort deutlich: 
Unsere konzernkritische Arbeit zu BAYER 
ist beispielhaft für die konzern- und ge-
sellschaftskritische Arbeit insgesamt, mit 
„Verkürzung“ und „Branchen-Blindheit“ 
hat das nichts zu tun.
Auch thematisieren wir, dass hinter dem 
Konzern die Besitzer, die AktionärInnen, 
stehen. Man kann ganz allgemein sagen, 

dass die mittlerweile legendäre Hand-
voll von Ultra-Reichen, die die Hälfte des 
Weltvermögens besitzt, natürlich auch die 
Hälfte der Konzern-Aktien besitzt. Das 
ganze Gerede von der „Aktionärsdemo-
kratie“ ist dabei nichts als Augenwische-
rei. Es gibt bei den Konzernen, so auch bei 
BAYER, tatsächlich Hunderttausende von 
AktionärInnen, aber 99,9 Prozent haben 
mit ihren paar Aktien nichts zu sagen. 
Sie sind nichts als Trittbrettfahrer, was ja 
auch schon schlimm genug ist. Derzeit be-

sitzen etwa BLACKROCK 
und CAPITAL GROUP, zwei 
Finanz-Investoren, hinter 
denen sich die oben ge-
nannten Ultra-Reichen 
anonym verbergen, 46 
Prozent aller BAYER-Ak-
tien. Sinnigerweise sind 
es dieselben Finanz-Un-
ternehmen, die die Euro-
päische Zentralbank bera-
ten, die die berüchtigten 
großen Rating-Agenturen 
besitzen – und die inzwi-
schen ganz offen an allen 

DAX-Konzernen vergleichbare Pakete hal-
ten. Sie bestimmen, einzig im Gewinnin-
teresse ihrer das Licht der Öffentlichkeit 
scheuenden „stockholder“, über Wohl und 
Wehe der Welt. 

Lass uns mal in eine entfernte Zukunft 
schauen. Wie kann BAYER in der Utopie in 
eurem Sinne aussehen?

Da haben wir keine endgültigen Vorschlä-
ge. Klar ist, wie bereits gesagt, dass der 

BAYER-Konzern unter demokratische Kon
trolle gestellt werden muss und dass das 
Profit-Prinzip zugunsten eines Solidar-
Prinzips gebrochen werden muss. Es muss 
also ein gesellschaftlicher Wandel her. 
Erst der wird eine Demokratie schaffen, 
die es ermöglicht, BAYER und die ande-
ren Konzerne im Sinne der Mehrheit der 
Menschen zu kontrollieren. Die ganzen 
konkreten Fragen wie Produkte, Umwelt-
schutz, soziale Gerechtigkeit, Produktion 
usw. werden dann nicht ohne die Beschäf-
tigten, ohne die Bevölkerung sowie ohne 
große gesellschaftliche Debatten zu lösen 
sein. Da werden ja Fragen angesprochen 
wie Ressourcen-Verbrauch, Konsum-Ver-
halten, Notwendigkeit von Großprodukti-
on usw. 
Wenn man über diese Zukunft sprechen 
will, kann man sagen, dass sie erstens 
noch in weiter Ferne liegt, und zweitens, 
dass wir uns aber dringend auf den Weg 
dorthin machen müssen, soll die BAYER-
Produktion tatsächlich einmal umwelt-
freundlich, friedlich und sozial verträglich 
werden; rechtzeitig, bevor die Öko-Sys-
teme zusammenbrechen und/oder Krie-
ge allem ein Ende bereiten. Wir können 
heute schon jeden Tag dafür kämpfen, 
dass Konzernmacht gebrochen wird, dass 
gesellschaftliche Veränderungen herbei-
geführt werden. Und wir können über die-
se Fragen Diskussionen in Gang bringen. 
Wie können Konzerne kontrolliert und ver-
gesellschaftet werden? Wie soll und kann 
die Produktion umgebaut werden? Wie 
sollen und können die Produkte bei BAYER 
und anderen Konzernen die gesellschaft-
lichen, ökologischen, friedenspolitischen 
und sonstigen Notwendigkeiten erfüllen?

D i e  C B G  i m  I n t e r v i e w

„BAYER unter demokratische 
Kontrolle stellen“

 

Interview mit Axel Köhler-Schnura (65), Gründungsmitglied der COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN, über die 
Anfänge des Netzwerkes, seine Arbeitsweise, Ziele und Erfolge. Die Fragen stellte Christian Horn von der Zeitung 
Direkte Aktion.
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Lang lang ist‘s her: Kundgebung vor der BAYER-Zentrale

Die CBG 1981 am Tor des Wuppertalern BAYER-Werkes
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Spannend wäre mal zu erfahren, wie das 
Verhältnis von euch als Nichtregierungs-
organisation (NGO) zur zuständigen Ge-
werkschaft ist – da ihr ja äußerst kritisch 
mit dem Konzern umgeht. Die INDUST-
RIEGEWERKSCHAFT BERGBAU, CHEMIE, 
ENERGIE (IG BCE) gilt ja selbst im DGB als 
äußert gemäßigt und konfliktscheu.

Alles, was ich bisher sagte, gilt natürlich 
auch für die Arbeit mit und vor allem auch 
in den Gewerkschaften. Bevor ich aber 
darauf näher eingehe, möchte ich einige 
Vorbemerkungen loswerden. 
Die CBG ist ein nicht-hierarchisches, nicht 
mit festen Strukturen versehenes Selbst-
hilfe-Netzwerk. In diesem Netzwerk ar-
beiten ca. 70.000 Menschen und Organi-
sationen auf der ganzen Welt zusammen. 
Gemeinsam ist ihnen die Betroffenheit 
durch den BAYER-Konzern. In vielfältiger 
Weise und in unterschiedlichem Ausmaß. 
Jeder Teil des Netzwerkes, jede Organisa-
tion, jede Person, ist selbst für ihr Handeln 
verantwortlich, bringt es aber in das Netz-
werk ein. Eine Ebene im Netzwerk gibt es 
in Deutschland, die die Kritik, die Aktionen 
und die Probleme, die irgendwo auf dem 
Planeten stattfinden, hier bündelt, weil 

hier in Deutschland, in Leverkusen, die 
Konzern-Zentrale, das Headquarter, für 
die ganze Welt ist. Dazu werden hier in 
Deutschland eigene Kampagnen und Akti-
onen durchgeführt. So geht die CBG etwa 
seit 30 Jahren auf die Hauptversammlung 
der BAYER AG und konfrontiert die Vor-
stände und die AktionärInnen, aber auch 
die dort im Aufsichtsrat 
sitzenden Gewerkschaf-
terInnen, mit dieser Kritik, 
mit den Kehrseiten der 
BAYER-Profite.
Die zweite Vorbemerkung 
ist, dass die CBG ein po-
litisches Netzwerk ist und 
dass sie auf der Basis 
eines politischen Konsen-
ses arbeitet. Der Konsens 
ist die bereits genannte 
Konzern- und Gesellschaftskritik. In dem 
Netzwerk kann jeder mitarbeiten, über 
alle weltanschaulichen Grenzen hinweg, 
der auf dieser Basis mitarbeiten möchte. 
Keine Zusammenarbeit gibt es prinzipiell 
allerdings mit Rassisten und Faschisten. 
Auf dieser Basis gehen wir auch mit den 
Gewerkschaften um; und zwar nicht nur in 
Deutschland und nicht nur mit der IG BCE, 

sondern auch auf der ganzen Welt mit al-
len Gewerkschaften. Dabei machen wir 
sehr unterschiedliche Erfahrungen. 
Ja, es stimmt, dass die IG BCE in Deutsch-
land eine ganz besondere Rolle spielt. Die 
IG BCE ist ein Klon der Industrie, wie kaum 
eine andere Gewerkschaft. Es gibt wich-
tige Informationen, die in der offiziellen 

Geschichtsschreibung der 
IG BCE nicht vorkommen. 
1918, nach der Novem-
berrevolution, hat Carl 
Duisberg, der damalige 
berühmt-berüchtigte Ge-
neraldirektor von BAY-
ER, nach dem Schulen, 
Straßen und Plätze in 
Deutschland benannt 
sind, eine programma-
tische Schrift veröffent-

licht, die mit dem Satz beginnt: „Es soll 
nie wieder geschehen, dass Arbeiter mit 
roten Fahnen durch die BAYER-Werke 
ziehen.“ Er hat ein umfassendes Pro-
gramm entworfen, das auf Zuckerbrot und 
Peitsche basiert und zum Ziel hatte, die 
Organisationen der Arbeiterbewegung, 
insbesondere die in den Betrieben aktiven 
Gewerkschaften, auf kaltem Weg, ohne 

konfrontative Auseinandersetzung mit 
dem Risiko neuer Aufstände, ihrer Wir-
kungskraft zu berauben. Das Prinzip war 
einfach: Gewerkschaften kriegen Unmen-
gen Zucker, wenn sie nach der Pfeife des 
Konzerns tanzen, sie kriegen gnadenlos 
die Peitsche, wenn sie Widerspruch orga-
nisieren. Zucker etwa waren die Direkti-
onsgehälter, Dienstwagen und Chauffeure 
für gewählte Betriebsräte, Peitsche war z. 
B. die maximale Verunmöglichung gewerk-
schaftlicher Betätigung im Betrieb, selbst 
die Vertrauensleute-Wahlen mussten au-
ßerhalb des Betriebs durchgeführt wer-
den. Zugleich wurde ein System betrieb-
licher Vertrauensleute installiert, das der 
Geschäftsleitung untersteht, bei dem da-
für gesorgt wurde, dass die betrieblichen 
und gewerkschaftlichen Vertrauensleute 
ein und dieselben Personen waren. Auch 
wurden die Weichen mit allen Mitteln so 
gestellt, dass die Betriebsräte mit für die 
Direktion genehmen Leuten besetzt wur-
den. Insgesamt wurden die Kolleginnen 
und Kollegen von der Wiege bis zur Bahre 
in ein Versorgungssystem des Konzerns 
mit tausend Annehmlichkeiten eingebun-
den, darunter komfortable Werkswohnun-
gen, Freizeit- und Kulturvereine für alles 
nur Erdenkliche bis hin zu dem heute noch 
existierenden Bundesligaverein und eige-
nen BAYER-Kaufhäusern, 
in denen bargeldlos be-
reits im Sommer mit dem 
Weihnachtsgeld einge-
kauft werden konnte. Bei 
der geringsten Unbotmä-
ßigkeit wurde allerdings 
sofort und radikal alles 
entzogen.
Im Rahmen des Zusam-
menschlusses der ge-
samten deutschen che-
mischen Industrie zur IG 
FARBEN unter Federfüh-
rung von Carl Duisberg in 
den 20er Jahren des letz-
ten Jahrhunderts wurde 
diese Herangehensweise 
an die Gewerkschaften deutschlandweite 
Praxis in der Chemie-Industrie insgesamt. 
Und weil das dann tatsächlich so schön 
bei BAYER und in dem von BAYER betrie-
benen Zusammenschluss der gesamten 
deutschen chemischen Industrie zur IG 
Farben für betrieblichen und gewerk-
schaftlichen Frieden gesorgt hatte – mal 
von der von BAYER und den IG FARBEN 
natürlich nur wohlwollend begleiteten 
Zerschlagung der Gewerkschaften insge-
samt durch die Hitler-Faschisten abgese-

hen – wurde dieses System zur Domesti-
zierung der Gewerkschaften direkt nach 
der Zerschlagung des Dritten Reiches 
und der als Kriegsverbrecher verurteilten 
IG FARBEN in den Konzernen der chemi-
schen Industrie wieder reaktiviert. So 
war es beispielsweise in der chemischen 
Industrie bis in die frühen 80er Jahre hin-
ein weiterhin nicht möglich, die gewerk-
schaftlichen Vertrauensleute innerhalb 

der Betriebe zu wählen. 
Es galt weiter knallhart 
das von Carl Duisberg 
ausgerufene Prinzip: Wer 
kooperiert, wird belohnt, 
wer stört, fliegt raus. Ar-
beitsrecht hin oder her. 
Willfährige „Mitarbeiter“ 
kamen in den Genuss ver-
gleichsweise tatsächlich 
sehr hoher Löhne, konn-
ten vom Segelsport bis 
zum Ballonfahren alles 
auf BAYER-Kosten betrei-
ben, waren sich sicher, 
dass die Kinder und die 
Enkel „beim BAYER“ un-
terkamen, usw. usf. Wer 

aufmuckte, wurde vom in Gestapo-Manier 
schwarz gekleideten und bewaffneten (!) 
Werkschutz am Arbeitsplatz abgeholt und 
musste den Betrieb verlassen. Selbst einer 
Betriebsrätin wurde wegen ihres von BAY-
ER als kritisch empfundenen Landtags-
mandats für die Grünen fristlos gekündigt, 
obwohl es keinerlei Rechtsgrundlage gab, 
auf der das möglich gewesen wäre. 
Generation um Generation wurden so in 
der Chemiebranche willfährige Gewerk-
schafterInnen herangezüchtet, vorneweg 

beim BAYER-Konzern, der in der Tradition 
der IG FARBEN noch bis in die 90er Jahre 
hinein die führende Rolle in der gesamten 
Chemiebranche innehatte. So ist nur be-
zeichnend, dass die Rechtsaußen unter 
den Vorsitzenden der IG BCE, Hermann 
Rappe und Michael Vassiliadis, der ak-
tuell noch den Vorsitz innehat, beide aus 
dem BAYER-Stall kommen.
Diese von Carl Duisberg und BAYER betrie-
bene Politik zur Brechung gewerkschaftli-
chen Bewusstseins zog Kreise. Das wird u. 
a. deutlich daran, dass bei BAYER nicht nur 
die Vorsitzenden der IG BCE, sondern auch 
die des DGB im Aufsichtsrat sitzen. Und 
dass die rechtssozialdemokratisch vom 
WELTGEWERKSCHAFTSBUND abgespal-
tenen Gewerkschaftszusammenschlüsse, 
die EUROPÄISCHE GEWERKSCHAFTS-
FÖDERATION bzw. die WELTGEWERK-
SCHAFTSFÖDERATION, über die IG BCE 
infiltriert und mit Funktionären besetzt 
wurden. So war BAYER-Klon Hermann 
Rappe bis Mitte der 90er Präsident so-
wohl der WELT-CHEMIE-FÖDERATION als 
auch der EUROPÄISCHEN CHEMIE-FÖDE-
RATION. Der aktuelle IG BCE-Vorsitzende 
Michael Vassiliadis ist Lebensgefährte 
der SPD-Generalsekretärin Yasmin Fahimi 
und Präsident der neuen IndustriALL Eu-
rope, in der sich 2012 die verschiedenen 
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Kundgebung von indischen LandarbeiterInnen 1999 in Leverkusen. Am Mikrofon: CBG-Geschäftführer Philipp Mimkes
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Europäischen Gewerkschaftsföderationen 
zusammengeschlossen haben. Mit dieser 
Funktion vertritt er Europa in der vom IG 
Metall-Vorsitzenden Berthold Huber ge-
führten INDUSTRIALL GLOBAL, dem pa-
rallel vollzogenen Zusammenschluss der 
internationalen Gewerkschaftsföderati-
onen – nach wie vor in Abgrenzung zum 
WELTGEWERKSCHAFTSBUND.
Das alles bekommen wir bei der CBG dann 
in unseren gewerkschaftlichen Kontakten 
natürlich zu spüren. Rech-
te GewerkschafterInnen 
der IG BCE werden vom 
Konzern-Vorstand gegen 
uns, aber auch gegen an-
dere konzern- und gesell-
schaftskritische Bewe-
gungen, ja selbst gegen 
fortschrittliche gewerk-
schaftliche Strömungen, 
in Position gebracht; die 
IG BCE und die Internationale Föderation 
der Chemiegewerkschaften grätschen da-
zwischen, wann immer Gewerkschaften 
aus anderen Ländern mit uns kooperieren.

Also ist das Verhältnis meistens konfron-
tativ?

Nein, ganz im Gegenteil. Die Gewerk-
schaften sind trotz aller Probleme nicht 
mit dem Konzernvorstand oder gar den 
Besitzern, den Großaktionären, zu ver-
wechseln. Natürlich lassen wir den rech-
ten, konzerntreuen GewerkschafterInnen 
nicht alles durchgehen. So entlasten wir 
die Gewerkschaftsfunktionäre im Auf-

sichtsrat auf den Hauptversammlungen 
schon lange nicht mehr, weil sie die von 
uns dort vorgebrachten BAYER-Schweine-
reien über ihr Aufsichtsratsmandat in aller 
Regel mitgetragen haben und sich auch 
nachträglich nicht distanzieren. Anderer-
seits aber arbeiten wir trotz allem immer 
wieder sehr konstruktiv auf der persönli-
chen Ebene mit GewerkschafterInnen der 
IG BCE zusammen. International – und das 
beginnt bereits außerhalb von Deutsch-

land in anderen europäi-
schen Ländern – kämpfen 
wir sowieso konsequent 
gemeinsam mit Gewerk-
schaftsgliederungen und 
GewerkschafterInnen ge-
gen Lohndumping und an-
dere betriebliche Proble-
me. Prinzipiell verteidigen 
wir die gewerkschaftli-
chen Prinzipien und ste-

hen fest an der Seite der Gewerkschaften, 
wenn es darum geht, dass BAYER die Ge-
werkschaften aggressiv aus den Betrie-
ben drängt, so wie es beispielsweise in 
den USA, Asien und Lateinamerika massiv 
der Fall ist. 

Welche Erfolge hattet ihr bisher?

Da wir uns nunmehr bereits seit 36 Jah-
ren mit dem Konzern auseinandersetzen, 
und das sehr konsequent, ist die Liste 
unserer Erfolge unendlich lang. Beispiels-
weise haben wir Verbesserungen beim 
Umweltschutz und den Arbeitsbedingun-
gen durchgesetzt. Wir haben Skandale 

aufgedeckt und staatsanwaltliche Er-
mittlungsverfahren in Gang gesetzt. Wir 
haben Streiks und Arbeitskämpfe in aller 
Welt unterstützt. Wir haben die Wieder-
einstellung entlassener KollegInnen und 
Mindestlöhne mit durchgesetzt. Das alles 
natürlich nie alleine als CBG, immer im 
Bündnis mit anderen Organisationen vor 
Ort.
Ich möchte mal an einem Beispiel erläu-
tern, wie so etwas läuft: In Australien 
haben wir vor langen Jahren verhindert, 
dass ein neues Pestizidwerk von BAYER 
errichtet wird, obwohl der Bau bereits 
begonnen hatte. Natürlich auch in diesem 
Fall nicht alleine, sondern in einem breiten 
Bündnis. In dem Fall auch unter massiver 
Einbeziehung der Gewerkschaften. Die-
ses Werk sollte in einem 
Naturschutzgebiet gebaut 
werden. In der Nähe lag 
ein kleines Dorf. Die Ein-
wohnerInnen haben das 
mitbekommen und Kontakt 
mit uns in Deutschland 
aufgenommen. Wir haben 
sie über den Konzern, die 
Produkte und die Art des 
Werkes informiert. Das 
Dorf hat Widerstand orga-
nisiert. Dieser Widerstand ging dann über 
die Grenzen des Dorfes hinaus in den Lan-
desbezirk. Die Umweltverbände wurden 
aufmerksam. Aber da nun alles bereits 
bestens geregelt war, das Werk parlamen-
tarisch bereits genehmigt war, führte der 
Protest in eine Sackgasse. Immer mehr 
Öffentlichkeit schaltete sich ein, es kam 
zum landesweiten Skandal. Die Regierung 
geriet unter Druck, wagte es aber nicht, 
einen Konzern wie BAYER zu brüskieren 

und die Genehmigung zurückzuziehen. Der 
Protest wuchs mehr und mehr. Es wurden 
Unterschriftenlisten gesammelt. Die Re-
gierung meinte dann in ihrer Not, den Jo-
ker zu ziehen, indem sie eine landesweite 
Volksabstimmung anordnete. Sie baute 
darauf, dass die anderen, nicht direkt be-
troffenen und Tausende Kilometer weit 
entfernten Landesteile sich auf ihre Seite 
schlagen würden und sie dann gegenüber 
BAYER aus dem Schneider wären. Es kam 
aber anders, die Volksabstimmung wurde 
von der Protestbewegung haushoch ge-
wonnen, das BAYER-Werk konnte nicht 
errichtet werden. Übrigens haben sich 
die australischen Gewerkschaften nach 
diesem gemeinsamen Erfolg dann aus-
drücklich in schriftlicher Form bei der CBG 

bedankt.
Ein anderes Beispiel: 
Der Konzern hat hier in 
Deutschland Ende der 
80er Jahre im großen 
Stil gegen uns pro-
zessiert. Wir haben in 
skandalösen Verfahren, 
in denen beispielsweise 
die Richter nicht einen 
einzigen Beweis von 
uns zuließen, sämtliche 

Prozesse durch alle Instanzen verloren 
und mussten Hunderttausende von DM an 
Prozesskosten und Strafen zahlen – unter 
diesen Schulden von damals leiden wir 
übrigens noch heute. Wir sahen nur noch 
die Möglichkeit, die BAYER-freundlichen 
Prozesse selbst als Verletzung des Grund-
rechts auf Meinungsfreiheit und Verstoß 
gegen die Verfassung vor das Bundesver-
fassungsgericht zu bringen, und haben 
eine entsprechende Verfassungsklage 

P r o m i s  g e g e n 
P r o f i t

„Immer mehr Macht geht von den 
Banken und Lobby-Gruppen aus. Da-
durch verkommen die demokratisch 
gewählten Parlamente zu Spielstät-
ten ökonomischer Interessen.“

Günter Grass, Schriftsteller
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Protest vor der Gentech-Messe ABIC 2004 in Köln

E c h o

T. D.: Vielen Dank für die tolle Arbeit.

H. S.: Ihre Arbeit trägt Früchte. End-
lich kommt mehr Licht in die düste-
ren Machenschaften von BAYER.

F. T.: Viel Erfolg für die Aktivitäten 
im Jahr 2015.

A. O.: Danke für euer unermüdliches 
Kämpfen gegen die Missstände bei 
BAYER. Ich möchte meinen jährli-
chen Spenden-Beitrag ab sofort auf 
120 Euro erhöhen. Wünsche euch 
weiterhin viel Erfolg und Energie.

A u  w e i a ,  B A Y E R

Im Ersten Weltkrieg gehörte BAYER 
zu den maßgeblichen Produzenten 
von Waffen für den Gaskrieg. „Die 
große, schwierige Frage der Ver-
pestung der Schützengräben mit 
chemischen Substanzen der Lösung 
näherzubringen“, dem verschrieb 
sich der Konzern mit Leidenschaft. 
Im Namen eines Senfgases ver-
ewigte sich sogar ein BAYER-For-
scher. „Lost“ hieß es zu Ehren von 
Wilhelm Lommel und seines Koope-
rationspartners Wilhelm Steinkopf 
vom „Kaiser-Wilhelm-Institut für 
physikalische Chemie und Elek-
trochemie“. Und die vielfältigen 
Aktivitäten auf dem Testgelände 
„Wahner Heide“ bei Köln erfüllten 
das Unternehmen ebenfalls mit 
Stolz. So ließ Generaldirektor Carl 
Duisberg die Erprobungen von dem 
Maler Otto Bollhagen auf Leinwand 
bannen und hängte die Machwerke 
im Frühstückszimmer der Leverkuse-
ner Zentrale auf. 

O-Ton BAYER

„Wir kommentieren grundsätzlich 
nicht die Preisgestaltung anderer 
Unternehmen. Als Basis für die Prei-
se unserer Medikamente dient unter 
anderem der Aufwand in Forschung 
und Entwicklung. Das ist ein sehr lan-
ger, komplizierter und sehr kosten-in-
tensiver Prozess (…) Was meistens 
vergessen wird – Innovative Arznei-
mittel können die Lebensqualität von 
Patienten wesentlich verbessern und 
den Kostenträgern im Gesundheits-
wesen hohe Aufwendungen erspa-
ren, ganz im Sinne unserer Mission: 
Science For A Better Life! Hohe Prei-
se relativieren sich, wenn man alle 
Faktoren berücksichtigt.“

BAYER-Chef Dekkers’ Antwort auf 
die Frage von Euro am Sonntag: 
„Das vom Biotech-Konzern GILEAD 
entwickelte Hepatitis-C-Medika-
ment SOLVALDI kostet pro Pille 
angeblich 1.000 Dollar. Sind solche 
Preise eigentlich zu rechtfertigen? 
Wo sehen Sie Grenzen?“
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W i r  ü b e r  u n s

des hundertsten Jahrestags des Beginns 
des Ersten Weltkriegs. Wir machen die 
Verantwortung des BAYER-Konzerns für 
diesen Krieg deutlich. Und darüber hinaus 
erinnern wir an das Verbrechen der chemi-
schen Kampfstoffe, die BAYER in diesen 
Krieg eingebracht hat und bei denen BAY-
ER dafür gesorgt hat, dass sie auch zum 
Einsatz kamen. 
Ein drittes Beispiel, das aber auch die 
Vielfalt unserer Kampagnen illustriert, 
sind die Aktionen gegen die Aushebelung 
der Freiheit der Wissenschaft. Wir prozes-
sieren beispielhaft gegen den massiven 
Einfluss BAYERs auf die medizinische 
Forschung der Universität Köln und haben 
dabei die Unterstützung nicht nur großer 
Teile der demokratischen Öffentlichkeit, 
sondern auch vieler Fachleute aus Politik 
und Gesellschaft.

Nun hören wir immer wieder, dass Ihr in 
Eurer Existenz bedroht seid. Was ist da 
los? Was kann da getan werden?

Das stimmt. Seit drei Jahren sind wir zu 
einem Kampf um Rettung und Erhalt un-
serer Arbeit und unseres Netzwerkes ge-

zwungen. Dabei muss man wissen, dass 
wir uns ausschließlich aus Spenden und 
Förderbeiträgen finanzieren. Wir arbeiten 
bis auf eine einzige festangestellte Person 
alle ehrenamtlich. Auch das ist übrigens 
für eine international aktive Organisation 
unserer Wirkungsmacht ziemlich einzigar-
tig in der NGO-Landschaft. 
Unsere SpenderInnen und Mitglieder 
stammen natürlich nicht aus den Reihen 
der Ultra-Reichen, sondern durchweg 
aus kleinen Verhältnissen. Im Zuge der 
brutalen Deregulierung des Kapitalismus 
mit seinen verheerenden Folgen für die 
Einkommen der kleinen Leute sind un-
sere Spenden und Beiträge dramatisch 
eingebrochen. Verschärft hat sich diese 
Entwicklung im Zuge der Finanzkrise. Wir 
standen Ende 2010 vor dem finanziellen 
Kollaps. 
Entsprechend führen wir bis heute eine 
Rettungskampagne. Wir brauchen min-
destens 500 neue Fördermitglieder. Etwa 
400 haben wir bereits, es fehlen also noch 
einige. Noch haben wir keinen sicheren 
Boden unter den Füßen. Gegen die Macht 
des Konzerns setzen wir die Solidarität 
der Menschen. Jede Spende zählt. Jede 
Fördermitgliedschaft stärkt uns. 

eingereicht. 1992 gewannen wir den 
Prozess und haben damit Geschichte für 
die Meinungsfreiheit geschrieben. Das 
Urteil hat bis heute Bestand und wird z. 
B. unter Nennung unseres Namens an 
den journalistischen Hochschulen gelehrt. 
Der Prozess wurde von allen großen Me-
dienhäusern durch ihre Rechtsabteilungen 
beobachtet. Sie wussten, worum es geht: 
Wäre er negativ ausgegangen, hätte das 
verheerende Auswirkungen auf die ge-
samte demokratische Landschaft der Bun-
desrepublik gehabt.

Und was steht bei euch aktuell an?

Weltweit laufen zahlreiche Kampagnen. 
Eine der wichtigen Kampagnen, die wir 
seit 15 Jahren führen, ist die Kampagne 
zum Bienensterben. Das hört sich tier-
schützerisch an, was im Übrigen ja auch 
schon reichen würde, aber tatsächlich 
geht es um die Ernährungsgrundlagen 
der Menschheit. Ohne Bienen keine Le-
bensmittel, so einfach ist das. Das Bie-
nensterben nimmt exponentiell zu. We-
sentliche Ursache sind BAYER-Pestizide.
Eine andere Kampagne führen wir wegen 
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Unser Rezept für Frieden : 
Prävention —Konferenz  
vom 2. bis 4. Oktober 2015  
in Frankfurt am Main
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